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De Friede des Herrn kommeübereuch, ihr Hinterlaſſene

und Verwandte des hochverehrten Mannes, den wirzuſei⸗

ner irdiſchen Ruheſtätte begleitet haben.

Wir ſtehen hier am Grabe des hochgeachteten Herrn
Niklaus Friedrich von Mülinen, weiland Schultheißen der

Stadt und Republik Bern, deſſen irdiſche Hülle wir ſo eben

in den Schooß der Erde geſenkt haben. Sie ſind unſern

Blicken entruckt die Ueberreſtedesedlen Mannes, an dem
unſer Herz hing, ſie ſind bedeckt mit Staub. Mit Schmerz

und Trauer ſchauen wir ihnen nach, fühlen tief den Ver⸗
luſt, den Geliebten aus unſerer Mitte abgerufen zu ſehen,

nicht mehr jenem ausdruckvollen Blicke zu begegnen, der ſo

viel Geiſt und ſo viel Milde vereinigte, nicht mehr jene

freundliche Stimme zu hören, die jeden gewann, derſich

ihm nahete. Wie wohlthat es ſonſt unſern Gemüthe, wie

ermunterte, wie kraͤftigte und tröſteteesuns, wenn wir

ihn heitern Blickes und getroſter Hoffnung durchs Leben wan⸗
deln ſahen, nicht als ob er die Gefahrennicht gekannthätte,

welche das Böſe dem Gutenimmerfortbereitet; nicht als ob

er frei geblieben waͤre von den Prüfungen und Trübſalen,

die das Erdenleben mit ſich bringt; aber er trug ſie mit

chriſtlicher Geduld und Standhaftigkeit, er überwandſie

im lebendigen Glauben und im Vertrauen aufdie Vorſehung,

die alles zum Beſten derer leitet, die Gottlieben.

O wiegerne möchte ich euch das Bild des Entſchwun⸗

denen noch einmal darſtellen, wie gerne ſein Wirken und
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Walten, ſein Denken und Seyneurem Geiſte noch einmal
gegenwaͤrtig machen; aber was ſind die Worte des Men⸗

ſchen: ſchwache, mangelhafte Zeichen, — unſere beſten

Gedanken, die tiefſten Bewegungen des Gemuͤthes können

wir oft nicht ausſprechen, weil wir die Wortedafürnicht

finden. Dennoch treibt mich mein Herz, eure Erinnerung

auf einige Zuüge jenes ſchoͤnen Charakters hinzuleiten, der

uns unvergeßlich bleiben wird, und ſo zugleich unſre Trauer

zurechtfertigen.

Sollte die Familie nicht trauern, die einen ſo zärtlichen

Gatten und Vater verloren hat? wieſorgſamleitete er nicht

die Erziehung ſeiner Kinder, um ſie zu edlen Menſchen, zu

brauchbaren Burgern, zu gläubigen und frommen Chriſten

zu bilden, wievieles trug er nicht dazu bei, durch ſeine

belehrenden Geſpräche und durch ſeinen weiſen Rath! wie

glücklich fuhlte er ſich, wenn ſeine zerſtreute Familie ſich um

ihn her verſammelte; welche frohe Stundenverlebte er da

in ihrer Mitte; wie innig ward er noch gerührt, als die

fern wohnende Tochter zu dem Sterbenden eilte; Thränen

der Freude entquollen dem Auge und verkündigten des Her—

zens Bewegung, als der Mund ſchon nicht mehr ſprach!

Wieſchön umfaßte ſeine Liebe auch die Verwandten, wie ward

er mehrern aus ihnen ein zweiter Vater, wie werden ſie

trauern, wenndie Botſchaft von ſeinem Tode zu ihnen ge⸗

langt! und jener edle Held, der vor wenigen Tagenerſt,

von einem tödtlichen Geſchoſſe getroffen, ihm in die Ewig⸗

keit voranging, wie wird er dem Verklaͤrten noch danken,

daß er an desfrüh entriſſenen Vaters Stelle trat, ſeine Ju⸗

gend leitete, und ſein Herz zum Guten, Großen und Schö—

nen heranbildete!

Sollte aber nicht auch die Vaterſtadt, ſollte nicht auch

Bern trauern? ein herrlicher Burger iſt ihm untergegangen.

Erfuͤllt mit Liebe gegen die Stadt, welcher ſeine Voreltern

ſeit einer langen Reihe von Jahren gedient, und für welche
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ſie geblutet hatten, wunſchte er ſie groß, geehrt und kräftig

zu ſehen Voll Wohlwollen gegen die Bürgerſchaft, die einſt

einen ſo hohen Sinn geoffenbaret, die von einem kleinen An⸗

fange zur oberſten Stufe des Ruhmes und der Machtſich

emporgeſchwungen hatte, nahm er an ihrer Ehre, an ihrem

Gluͤcke ſtets den innigſten Antheil, und fern von ängſtlicher

Sparſamkeit ſprach und wirkte er immer dahin, daß die Gü⸗

ter, in deren Beſitz die Stadt und ihre Corporationen ſich

befinden, zur Erziehung und Ausbildung ihrer Jugend und

zu Herbeiſchaffung der dazu dienenden Mittel verwandt wer⸗

den, damit die Buͤrgerſchaft einen immer höhern Aufſchwung

gewinnen und aufehrenvoller Stufe ſich behaupten möchte.

Er warein Berner im ſchoͤnſten und edelſten Sinne des

Wortes.

Und das Vaterland, ſollte es nicht trauern, daderje⸗

nige heimgegangen iſt, der ſo viele Jahre als Schultheiß

den wichtigſten Geſchäften vorſtand. Schon bei den Wirren,

die der ſchweizeriſchen Revolution in der Waat vorangiengen,

wurde er ſeines verſoͤhnenden Geiſtes wegen hingeſandt; im

Kriege von 1798 kampfte er unter den Streitern zu Laupen;

bei dem Wiederaufleben des Vaterlandes nach fremdem Joche

ward er mit ſeinem Freunde v. Wattenwyl zum Schult⸗

heißenamt erwaählt, dem er mit ausgezeichneter Einſicht und

lebendigem Eifer vorſtuhnd, doch ſchon nach drei Jahren,

durch Kraͤnklichkeit gezwungen, es niederlegte. Als aber nach

dem Sturze Napoleons die Angelegenheiten Europas ſich

mehr und mehrverwickelten; als bei der allgemeinen Lander⸗

vertheilung es ungewiß ward, obeinähnliches Schickſal

auch der Schweiz vorbehalten ſey, wandte ſich der Blick

noch einmal auf Nikl. Friedr. von Mülinen; er ward mit

einer Botſchaft an die verbündeten Monarchen beauftragt,

wozu ſeine tiefe Kenntniß der Geſchichte der Schweiz und

aller ihrer Verhaͤltniſſe, ſowie ſein ſanfter und dabei doch

feſter Charakter ihn vorzüglich geſchicktmachten. Noch einmal

zum Schultheißenamte berufen, trug er weſentlich zur neuen
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Geſtaltung des Vaterlandes bei. Von ſeinemfreundlichen

Sinne, vonſeiner Geſchicklichkeit, auf die Gemüther der

Menſchen einzuwirken und ſelbſt entgegengeſetzte Intereſſen

zu verſöhnen, zeugt der Erfolg jener Sendung nach Unter—⸗

walden, in den erſten Zeiten des neuen Bundesvertrages,

wo er das aufgebrachte Volk, dieerbitterten Partheien alſo
zu beſäͤnftigen und auszugleichen wußte, daß ihm dorteine

Auszeichnung zu Theil wurde, die noch kein Proteſtant er—

fahren hatte. So fuhr er fort, dem Vaterlandedie ſchönſten,

die nuͤtzlichſten Dienſte zu leiſten, bis eben die Liebe zu dem⸗

ſelben ihn bewog, beim Gefühlder eintretenden Gebrechlich—

keit des Alters die Würde eines Standeshauptes niederzu⸗

legen, und einem jüngern Manne Platz zu machen.

So wie er alles Schöne und Gute pflegte, war er

auch ein treuer Freund, ein eifriger Beförderer der Wiſſen⸗

ſchaften, und mit Vorliebe widmete er ſeine Mußeſtunden der

Kunde der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, weckte auch Andere

zum Studium derſelben, und ward gleichſam das Band, das

alle Forſcher dieſer Geſchichte vereinigte, der Mittelpunkt, von

welchem ſo mancherkräftige Antrieb ausgieng, wo die Er⸗

gebniſſe wieder zuſammenkamen. Im Auslande warſein Name

als gelehrter Geſchichtforſcherin ſolchem Anſehen, daß er

von allen Seiten berathen wurde.

Auch die Kirche trauert um den Edlen, der ihr bei

zwanzig Jahren ein weiſer und gütiger Vorſteher und ihren

Dienern ein vaͤterlicherFreund war, und mit warmerTheil⸗

nahmebeitrug, ihr Wohlſeyn unddieglückliche Verwaltung

ihres Amtes zu ſichern. Die Schulen rief er aus dem Chaos,

in welches die ſchweizerſche Revolution ſie geworfen hatte,

hervor, gab ihnen zuerſt jenen Antrieb und jenen Aufſchwung,

der noch jetzt fortdauert, und die nützlichſten Einrichtungen

im Schulweſen verdanken ihm ihr Entſtehen.

Es trauern aber auch die Armen,denenermit ſo freund⸗

lichem Herzen Unterſtutzung gewährte, und für deren Schick⸗

ſal er ſo viel Theilnahme empfand. Und wie vieles müßte
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ich noch anfuhren, wennich alle die edlen Züge des theuern

Entſchlafenen erwähnen wollte! Ich darf euch nicht laͤnger

aufhalten, verehrte Anweſende! nur ein Wort des Troſtes

ſey mir noch vergönnt, beim Gefühl unſers großen Verluſtes.

Wohl ſuchen wir Alle Troſt in des Lebens Prüfungen

und Bedraͤngniſſen, und die Weiſen dieſer Welt können uns

denſelben in vielen Unfällen gewähren; aber beim Todeunſerer

Geliebten finden wir nirgends Troſt, als bei Chriſto. Nurer,

der aus einer hoͤhern Welt zu uns gekommen, der nach voll⸗

brachtem Laufe dorthin zurückkehrte, nur er, der den Tod über⸗

wand und des GrabesFeſſeln zerbrach, konnte unſerm Auge

den Blick dahin eröffnen, woſonſt kein ſterbliches Auge hin⸗

dringt, in die unſichtbare Welt, die eben dann für uns be⸗

ginnt, wennwirdieſichtbare verlaſſen, wennderGeiſt ſich

dem Koͤrper entwindet und zurückkehrt zu dem, der ihn ge⸗

ſchaffen hat. Ja Chriſtus, der Sohn Gottes, der Zeuge und

Bote einer beſſern Welt, ſpricht zu uns: „Weran mich

glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe;“ er wird im

Glauben an mich ſeine Seele alſo reinigen und himmliſch

geſinnt machen, daßergeſchickt wird, einzugehen ins ewige

Leben und dort jene endloſe Gluckſeligkeit zu genießen, welche

der liebende Vater ihm beſtimmt hat. Ja, der Chriſt kennt

den wahren Troſt am Grabeſeiner Geliebten: der Herr hat

ſie gegeben, der Herr hat ſie genommen; der Name des

Herrn ſey gelobet; denn der Chriſt weiß es aus dem Worte

ſeines Herrn, wie auseigener Erfahrung, daß nichts ge⸗

ſchieht, weder in dieſer noch in der kuͤnftigen Welt, ohne

den Willen Gottes, daß ohneihnauch nichtein Haar von

unſerm Haupte faͤllt. Welch ein Troſt iſt es denn für uns

Chriſten, denen der Erlöſer im Tode undinder Auferſtehung

vorangegangeniſt, zu wiſſen: das Grab,dasſich jetzt ſchließt

und die menſchliche Hülle verſchlingt, wird ſich einſt wieder

oͤffnen, und aus dem Gefaͤngniſſe wird ein verklärter Leib

hervorgehen, der da ſey ein Leib, zugerichtet für die Kinder

Gottes, auf daß ſie Gott preiſen, ihm danken undihnlie—



ben aus allen Kraften, ſo daß keine Beſchraͤnkung und kein
Ende dabei ſeyn wird.

In dieſem Glauben, in dieſer Hoffnung hat denn auch

unſer liebe Betrauerte ſich hingelegt zur Ruhe von demirdi⸗
ſchen Lauf, und ſeine Werke folgen ihm nach ins ewige Leben.

Solaßt uns dennſein Andenkenhier erhalten und ehren,
und es auch den kommendenGeſchlechtern überliefern, damit

es ihnen ein Beiſpiel der Vaterlandsliebe, des Edelſinns und
des chriſtlichen Wandels werde. Ja, nicht bloß auf Marmor,

ſondern in unſern Herzen bleibe es in unauslbſchlichen Zugen
geſchrieben: Niklaus Friedrich von Mulinen, des Landes

Vater, ein Mann vonaltem Schweizerſinn, treu, bieder,

freundlich, uneigennutzig, ſeinem Vaterland und ſeinem Gott
ergeben bis in den Tod.

Gebet.

Duhaſt, o Ewiger und Allmächtiger, die Laufbahndei⸗
nes treuen Verehrers hienieden geſchloſſen und den allgemein

Geſchaͤtzten von uns genommen; dein Nameſey gelobet, du
biſt die Weisheit und die Liebe, du biſt unſer Vater durch
Chriſtum! Wirhoffen auf dich, wir vertrauen dir in allen
deinen Führungen, wenn ſie uns auch ſchwer, wenn ſie uns

auch unbegreiflich erſcheinen. Du biſt ja unſer Vater, du

willſt unſere Seligkeit. O Herr, hilf uns, daß wir im Glau⸗
ben an dich die Zeit ertragen, und dann nimm uns zu dir

und gewähre uns die ewige Seligkeit in Gemeinſchaft mit
allen denen, die wir lieben und achten! Amen.
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